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Justiz Nach offenbar jahrelan-
gem sexuellem Missbrauch von
Tieren hat die Polizei in Nord-
rhein-Westfalen einen 28-jähri-
gen Mann in einem Stall festge-
nommen. Zeugen hielten den
Verdächtigen fest, nachdem er
einen Rinderstall in Kamen be-
treten hatte, wie die Behörden
gesternmitteilten. DerMann hat
gestanden, sich bereits seit 2018
anmehrerenTieren auf Höfen in
Kamen und in der Region sexu-
ell vergangen zu haben. Es wur-
de einVerfahren eingeleitet. (afp)

Jahrelang Tiere
missbraucht

Der Boden im niederländischen
Dorf Ommeren istmit Schlamm-
löchern übersät. Denn hier ir-
gendwo sollen Nazis Kisten
vollerGold und Schmuckvergra-
ben haben. Seit das National-
archiv Anfang Januar eine hand-
gezeichnete Karte mit einem
vielversprechenden roten X ver-
öffentlicht hat, überrennenHob-
byschatzsucher aus allerWelt den
Weiler in derProvinz Gelderland.

«Das beflügelt die Fantasie»,
sagt KlaasTammes lächelnd.Der
74-Jährige ist derVorsitzende der
Stiftung, der das aufgegrabene
Grundstück gehört. Die Archi-
vare fanden nicht nur die Karte,
sondern auch ein Dokument
mit der Aussage des deutschen
Soldaten Helmut Sonder, der
angeblichmithalf, den Schatz zu
verstecken.

Munitionskisten gefüllt
mit Gold und Edelsteinen
Den Dokumenten zufolge wur-
denvierMunitionskisten vergra-
ben, gefüllt mit Schmuck, Edel-
steinen und Goldmünzen im
heutigen Wert von rund elf Mil-

lionen Euro.Die Nazis sollen den
Schatz nach demBombenangriff
auf eine Bank imnahe gelegenen
Arnheim 1944 erbeutet haben.

«Deshalb sind allemöglichen
Leute nach Ommeren gekom-
men, um danach zu suchen»,
sagt Tammes, der früher Bürger-
meister im Ort war. «Gefunden

wurde aber noch nichts.» Klaas
Tammes wohnt in einem Haus,
das auf den Überresten des frü-
heren Nazi-Hauptquartiers er-
richtet wurde.

Nur wenige Schritte von sei-
nem Haus entfernt haben die
Schatzsucher den Boden durch-
wühlt. Hier verlaufen ein von

Bäumen gesäumterWeg und ein
flacher Graben, die auf der Kar-
te verzeichnet sind. Die Glücks-
ritter fielen in Scharen mit Me-
talldetektoren ausgerüstet in
das ruhige Dorf ein. Das wurde
der Gemeinde zu viel, und sie
verbot das Graben.Wer es trotz-
dem versucht, bekommt es mit
der Polizei zu tun.

Wünschelrute
statt Metalldetektor
Manche lassen sich auch davon
nicht abschrecken. «Unser Inte-
resse war sofort geweckt», sagt
Hendrik Hingstman, der zusam-
men mit seinem Vater Lammert
nach Ommeren gekommen ist.
Die beiden sind überzeugt, dass
sie die Stelle bereits gefunden
haben, an der der Schatz vergra-
ben ist. Statt auf einen Metall-
detektor verlassen sie sich auf
ihre Wünschelrute. Nun hoffen
Vater und Sohn auf eine Geneh-
migung für eine Ausgrabung.

Schon imFrühjahr 1947, nach-
demderdeutsche Soldat von den
versteckten Kisten berichtet hat-
te, gab es den Dokumenten zu-

folge mindestens drei Versuche,
den Schatz zu heben – ohne Er-
folg. Die niederländischen Be-
hörden nennen mehrere Erklä-
rungen, warum die Suche kurz
nach Kriegsende scheiterte. Zum
einen könnte es sich bei dem
Schatz um das blosse Hirn-
gespinst des Soldaten handeln –
obwohl er damals als glaub-
würdig galt.

Vielleicht schafften auch die
beteiligten Soldaten oderErmitt-
ler die wertvollen Kisten beisei-
te. Oder aberUS-Militärs, die die
Niederlande von der deutschen
Besatzung befreiten, erfuhren
von der Suche. «Es besteht also
auch die Möglichkeit, dass die
Amerikaner den Ermittlern zu-
vorkamen», sagt der Sprecher
des Nationalarchivs, Erwin Tuil.

An der Existenz des Schatzes
hat Ex-Bürgermeister Tammes
keine Zweifel. «Abervielleicht ist
er nach demKrieg oder amEnde
des Krieges ausgegraben wor-
den», sagt er. «Da es dafür keine
Beweise gibt, suchen wir weiter.
Diese Geschichtewird noch eine
Weile weitergehen.» (afp)

Auf der Jagd nach demNazi-Gold
Schatzsuche Im niederländischen Ommeren soll ein Vermögen vergraben sein.
Das weckt Begehrlichkeiten. Der kleineWeiler wird von Glücksrittern überrannt.

Diese handgezeichnete Karte soll zum Nazi-Gold führen. Foto: AFP

Winter AmDonnerstag
genossenAusflügler
nochdasprächtige
WetteraufdemBerner
HausbergGurten (Foto).
Gesterndanngabes
ein frostigesErwachen:
AngewissenOrten
entlangderVoralpen
wurdediekälteste
NachtdiesesWinters
gemessen. InThunBE
zumBeispiel sank
dasThermometerauf
–17 Grad. In Interlaken
BEwurden–11 Grad
gemessen, inWädenswil
ZH–7,2 Grad.
Den Allzeit-Kälterekord
derSchweizgabes
am12. Januar1987
inLaBrévineNEmit
–42 Grad.
Foto: Christian Beutler (Keystone)

Die Schweiz fröstelt

Ende November soll ein betrun-
kener Mann während eines Flu-
ges von New York nach Delhi in
der Businessclass auf eine ältere
Frau uriniert haben. Nun muss
die Fluggesellschaft Air India ein
Bussgeld von 3 Millionen Rupien
(umgerechnet rund 34’000 Fran-
ken) zahlen.Ausserdemdürfe der
leitende Pilot des Fluges für drei
Monate nicht fliegen, teilte die in-
dische Zivilluftfahrtbehördemit.

Der Fall hatte imLand fürEnt-
setzen gesorgt. Air India wurde

vorgeworfen, nicht schnell genug
gehandelt zu haben. Die Flugge-
sellschaft gestand Fehler ein und
sagte zu, diese anzugehen.

Örtliche Medien berichteten,
Anzeige sei bei der Polizei erst
Wochen später erstattet worden.
Die Frau habe demnach gesagt,
dass ihre Kleider, die Schuhe und
das Gepäck von Urin durchnässt
gewesen seien. Das Kabinen-
personal habe ihr einen Airline-
Schlafanzug und Socken gegeben
und als alternativen Sitzplatz

habe sie statt eines freien Platzes
in der ersten Klasse einen kleine-
ren Crew-Sitzplatz erhalten.

Der Arbeitgeber des Mannes
hat ihn nach eigenen Angaben
wegen des Vorfalls entlassen.
Auchwurde er später von der Po-
lizei in Bengaluru festgenommen.
VonAir India hiess es damals, dass
es eine interne Untersuchung
gebe. Der Frau sei derTicketpreis
zurückerstattet worden. Zudem
wurde dem Mann ein viermona-
tiges Flugverbot auferlegt. (sda)

Mann urinierte in Flugzeug auf Frau
Luftfahrt Wegen des Vorfalls wurde Air India nun gebüsst.

US-Schauspielerin Drew Barry-
more (47) liess sich von US-
Regisseur Steven Spielberg ver-
kuppeln. In der«DrewBarrymore
Show» erzählten Barrymore und
der SchauspielerCoreyFeldman
von ihrer Jugendliebe. Als er un-
gefähr 12 oder 13war und sie un-
gefähr 11 oder 12, sei seine Gross-
mutter auf ihn zugekommenund
habe gesagt: «Wir haben einen
Anruf von Steven Spielbergs
Büro bekommen. Das kleine
Mädchen aus ‹E.T.›will dich tref-
fen,weil es in dich verknallt ist.»

Barrymore spielte damals imFilm
«E.T. – Der Ausserirdische» mit
und sagte, sie habe fürchterlich
für Feldman geschwärmt: «Alle
waren in dich verknallt!» Zu-
nächst blieb es bei einem einzi-
gen Date. Bis sie etwa vier Jahre
später einen zweitenAnlauf nah-
men. Diesmal ging es nicht ins
Kino, sondern zur Oscarverlei-
hung.Die beidenwurden einPaar
(Foto). Allerdings hielt die Bezie-
hungnur«etwadreiMonate»,wie
die beiden erzählten. (red)

Derbritische SchauspielerRobert
Pattinson (36, «Harry Potter»,
«TheBatman») bereut einenKar-
toffel-Exzess.Wie er der Zeitung
«Evening Standard» berichtete,
hat er zahlreiche Diäten hinter
sich. «Ich habemal zweiWochen

nur Kartoffeln gegessen, als Ent-
giftung», sagte er. «Nur gekoch-
te Kartoffeln mit rosa Himalaya-
Salz. Anscheinend reinigst du
damit deinenKörper.»Obwohl er
dadurch Gewicht verloren habe,
sei er rückblickend nicht froh
darüber. «Es hat aussergewöhn-
liches Suchtpotenzial – und dir
ist nicht klar,wie heimtückisch es
ist, bis es zu spät ist.» (red)

Foto: AFP

Foto: Getty Images

Scheinwerfer

Sexuelle Nötigung Der brasiliani-
sche Fussballprofi Dani Alves ist
in Spanien in U-Haft genommen
worden.Der 39-Jährige soll Ende
letzten Jahres in einem Nacht-
club in Barcelona eine junge Frau
«unsittlich berührt» haben. Die
zuständige Richterin habe auch
eine Kautionsmöglichkeit ausge-
schlossen und damit demAntrag
der Staatsanwaltschaft in allen
Punkten stattgegeben, teilten die
Behörden gestern mit. Alves be-
streitet denVorwurf. Ihmdrohen
bis zu 14 Jahre Gefängnis. (afp)

Dani Alves in
Spanien verhaftet

Rumänien DieU-Haft für den um-
strittenen britischen Influencer
Andrew Tate und seinen Bruder
ist bis zum27. Februarverlängert
worden.Das teilte die rumänische
Staatsanwaltschaft gestern mit.
Der 36-jährigeTate und sein zwei
Jahre jüngererBruderTristanwa-
ren Ende Dezember wegen Vor-
würfen des Menschenhandels,
der Vergewaltigung und Grün-
dung einer kriminellen Vereini-
gung in Rumänienverhaftetwor-
den. Zu ihren Opfern sollen auch
Minderjährige gehört haben. (afp)

Andrew Tate
bleibt in Haft
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In der 6. Klasse werden die Weichen für die schulische Zukunft gestellt. Foto: Silas Zindel

Leif Simonsen

Enttäuschte Elternwerden bei der
Einteilung ihrer Kinder am Ende
derPrimarschule gerne damit be-
sänftigt, die Sekundarschule sei
«durchlässig». Die Einteilung in
den mittleren oder schwächsten
Leistungszug (E beziehungswei-
se A) müsse nichts bedeuten, die
Schüler könnten in den folgen-
den drei Jahren jederzeit rauf-
oder runterwechseln.Wenigerbe-
tontwird, dass dieseDurchlässig-
keit vor allem eine Richtung
kennt: diejenige nach unten.

Die Basler Erziehungsdirekti-
on (ED) hat imZug einesVorstos-
ses von SP-Grossrat Claudio Mi-
ozzari Auskunft darüber gege-
ben,wie viele Schülerinnen und
Schüler den Leistungszug auf der
Sekundarstufe wechseln. Dabei
zeigt sich, dass die Quote derje-
nigen Schülerinnen und Schüler,
welche in einen schwächeren
Leistungszugwechselnmüssen,
in der jüngeren Vergangenheit
stark gestiegen ist. In den beiden
vergangenen Schuljahrenwech-
selten weit mehr als doppelt so
viele Schüler in einen tieferen
Leistungszug als umgekehrt.

Intensives Üben in
einzelnen Familien
Insgesamt sind in den vergange-
nen drei Schuljahren 395 Schü-
lerinnen und Schüler «geflogen»,
wie man salopp sagt. Den Auf-
stieg schafften nur 162. Insge-
samtwechseln jährlich zwischen
drei und fünf Prozent der rund
4000 Basler Sekundarschülerin-
nen und Sekundarschüler den
Leistungszug.

Diese Zahlen werfen Fragen
auf. Zwar sind sich Bildungsex-

perten einig, dass eine gewisse
Durchlässigkeit leistungsför-
dernd sein kann. Vor allem aber
ist es dieAussicht auf einenAuf-
stieg, der positive Energie frei-
setzt. Abstiege und Misserfolge,
wie sie in den Basler Sekundar-
schulen überwiegend vorkom-
men, sind in aller Regel demoti-
vierend und nagen am Selbst-
wertgefühl, um das es in den
Teenagerjahren in der Regel oh-
nehin nicht zum Besten steht.

Einer, der sich intensiv mit
diesem Thema beschäftigt, ist
MarkusNeuenschwander, Leiter
des Zentrums Lernen und Sozi-

alisation an der Pädagogischen
Hochschule FHNW in Brugg. Er
sagt, grundsätzlich sei Durchläs-
sigkeit im Bildungssystem er-
wünscht, da sie auf individuelle
Bedürfnisse der Schülerinnen
und Schüler reagiere.Das System
berge aber auch Gefahren. «In
manchen Familienwird imÜber-
trittsverfahren sehr intensiv ge-
übt, sodass das Kind einemmög-
lichst hohen Schulniveau zuge-
wiesenwird.Das Kind kanndann
aber die hohen Anforderungen
auf Dauer nicht erfüllen, sodass
Korrekturen möglich sind», sagt
Neuenschwander. Ein Abstieg
könne bei den Betroffenen eine
Kränkung zur Folge haben, aber
auch eine Entlastung mit sich
bringen. Vor allem dann, wenn
diese in der neuen Klasse nicht
chronisch überfordert seien.

Notendeckel trägt
zumTrend bei
Dafür, dass die Sechstklässler im
Abschlusszeugnis zu häufig zu
mild bewertet werden, gibt es
mehrere Erklärungen. Eine da-
von ist, dass die Primarlehrer ein
gutes Verhältnis zu ihren Schü-
lern und deren Eltern aufgebaut
haben und demKonflikt aus dem
Weg gehen wollen, den eine
strenge Bewertungmit sich brin-
gen kann.

Mitverantwortlich dürfte auch
das Bestreben des Bildungsdi-
rektors Conradin Cramer sein,
die Gymnasialquote im Stadt-
kanton zu senken. 2018 führte
der LDPler auf der Sekundarstu-
fe den Notendeckel ein. Seither
müssen die Lehrerinnen und
Lehrer begründen, wenn sie der
Klasse im Zeugnis mehr als eine
5 im Schnitt geben.

Dass ein rauererWind an den Se-
kundarschulenweht, ist offenbar
nicht in allen Köpfen der Primar-
lehrer angekommen. Was die
Qualität ihrer Einteilungen an-
geht, tappen sie imDunkeln. Jean-
MichelHéritier, Präsident derBas-
ler Lehrergewerkschaft, sagt: «Als
Primarlehrer bemühe ich mich
selbstverständlich, alle Schülerin-
nen und Schüler am richtigenOrt
einzuteilen. Allerdings wäre ich
dabei auch auf Rückmeldungen
seitens der abnehmenden Schu-
len angewiesen.Dafür gab es frü-
herAustauschtreffen,welche sehr
aufschlussreich waren.»

Erziehungsdirektion sieht
keinen Handlungsbedarf
Die Basler Erziehungsdirektion
erkennt hingegen keinen Hand-
lungsbedarf. ED-Mediensprecher
Simon Thiriet sagt: «Der Wech-
sel von der Primar- in die Sekun-
darschule ist ein grosser Schritt,
und einige Schülerinnen und
Schüler stehen in der Sekundar-
schule vor neuen Herausforde-
rungen, die Leistungen können
bei den Betroffenen abfallen.» In
einem solchen Fall könne der
Wechsel in ein tieferes Niveau
gut sein, weil die Schüler dort
mehr Erfolgserlebnisse hätten.

Schon gar nicht abrückenwill
Cramer von der Idee der schuli-
schen Selektion, welche einigen
linkenBildungspolitikernBauch-
weh macht. Miozzari schreibt in
seinem Vorstoss vom hohen
Leistungsdruck, dem die Kinder
schon in der Primarschule aus-
gesetzt seien. Diesen Druck gebe
es, antwortet das ED. Aber dies
widersprecheweder der Idee der
integrativen Schule noch derje-
nigen der Chancengerechtigkeit.

Basler Primarlehrer beurteilen
ihre Schüler zumild
Harte Landung in der Sek Auf Sekundarstufe sei das Schulsystem «durchlässig», heisst es.
Nur: Wenn Kinder den Leistungszug wechseln, dann vor allem in einen schlechteren.

Dass an den
Sekundarschulen
ein rauerer
Windweht,
ist offenbar nicht in
den Köpfen aller
Primarlehrerinnen
angekommen.

DieAnklageschrift der Staatsan-
waltschaft las sich filmreif. Ein
47-Jähriger soll allein während
neun Monaten des Jahres 2020
mindestens neun Tonnen Koka-
in weltweit verschoben haben.
Als zentraler Beweis dafür legte
die Staatsanwaltschaft Basel-
Stadt Chatprotokolle vor.

Diese stammten aus dem ver-
meintlich absolut sicheren ver-
schlüsseltenMessengerdienst Sky
ECC, der auch von vielen kolum-
bianischen Drogenkriminellen
verwendet wurde. In den Chats
wurden internationale Kokainlie-
ferungen besprochen,und derBe-
schuldigte soll einerderDrahtzie-
her gewesen sein. Doch das war
dem Gericht nicht Beweis genug,
wie am Freitagvormittag bei der
Urteilsbekanntgabe klarwurde.

Die Anwälte des 47-jährigen
kolumbianisch-spanischenDop-
pelbürgers hatten während des
Prozesses die Authentizität der
Chats angezweifelt. Man wisse
nicht, unterwelchenUmständen
und auf welcher rechtlichen
Grundlage die Chatdatenvon den
internationalen Ermittlungsbe-
hörden erlangtworden seien.Die
Daten seien auch nicht ausrei-
chend transparent, um sie als Be-
weis verwenden zu können.

Es blieben Zweifel
Diese Einschätzung teilte die
Fünferkammerdes Strafgerichts
nicht.Würdeman grundsätzlich
alle Daten, die im Rahmen von
internationalen Rechtshilfegesu-
chen an die Schweizweitergege-
ben würden, anzweifeln, könne
man diese Form der Ermittlun-
gen auch gleich sein lassen. Bei
den Behörden, die für den Da-
tenhack verantwortlich seien,
handle es sich um Angehörige
europäischer Rechtsstaaten, de-
nenman das entsprechendeVer-
trauen entgegenbringen müsse.

Das Gericht glaubte dem Be-
schuldigten seine Erklärungen
nicht, gemäss denen es in zahlrei-
chen Chats um den Aufbau einer
Früchtehandelsfirma ging, die
nichtsmit Kokain zu tun hatte. Er
habe sichwährend derErmittlun-
gen in zahlreiche Widersprüche
verwickelt.Aber imGegensatz zur
Staatsanwaltschaft war das Ge-
richt nicht derMeinung,dassman

die Chats zweifelsfrei dem Be-
schuldigten zuordnen könne.

Entsprechend beurteilte es
nicht das Kokain im Tonnenbe-
reich, sondern kam zumSchluss,
dass dem Beschuldigten der
Handelmitmindestens 4,5 Kilo-
gramm Kokaingemisch nachge-
wiesen werden könne. Und das
nicht weltweit, sondern in der
Region Basel beziehungsweise
auch darüber hinaus.

Er erteilte die Befehle
Es sei aber klar, dass es sich beim
Beschuldigten lokal um eine
grössere Figur des Basler Koka-
inhandels handle, hielt die vor-
sitzende Richterin Sarah Cruz
Wenger fest. Er habe von nie-
mandem Befehle erhalten, son-
dern im Gegenteil Aufträge an
Untergebene verteilt.

Das Gericht verurteilte den
47-Jährigen wegen des Handels
mit mindestens 4,5 Kilogramm
Kokaingemisch, was als qualifi-
ziertes Drogenverbrechen zuwer-
ten sei.Erhabe ausserdem231’000
Franken und 13’000 Euro – Geld,
das zweifelsfrei aus Drogenge-
schäften stammte – nach Kolum-
bien und Spanien überwiesen.Das
sei als mehrfache qualifizierte
Geldwäscherei zu beurteilen.

Die Gesamtstrafe legte das Ge-
richt auf zehn Jahre und neun
Monate Freiheitsstrafe fest. Die
Staatsanwaltschaft hatte 17 Jahre
und drei Monate gefordert. Auch
die Dauer der Landesverweisung
fiel niedriger aus als die 15 Jahre,
die die Staatsanwaltschaft bean-
tragt hatte: Es sind 12 Jahre.

Ausserdem muss der Mann
die Verfahrens- und Urteilskos-
ten von knapp 100’000 Franken
bezahlen sowie eine Geldstrafe
von 90 Tagessätzen à 30 Fran-
ken. Für seinen eigenen Kokain-
konsumwird eine Busse von 300
Franken fällig.

Das Urteil ist noch nicht
rechtskräftig. In einem ersten
Statement direkt nach dem Ur-
teil liess das Verteidiger-Duo
durchblicken, dass man das Ur-
teilwahrscheinlichweiterziehen
werde. Dann müsste das Basler
Appellationsgericht den Fall neu
beurteilen.

Mirjam Kohler

Knapp 11 Jahre Gefängnis
und 12 Jahre Landesverweis
Drogendealer Angeklagt war er wegen
internationalen Kokainhandels. Verurteilt
wurde der 47-Jährige aus anderen Gründen.

Basel AmDonnerstag ist ein Lie-
ferwagen in der Altstadt in par-
kierte Velos gekracht. Der Unfall
hat sich gegen 15 Uhr ereignet,
wie die Basler Polizei schreibt.
Demnach rollte der mit Bauma-
terial beladene Wagen vom Rü-
melinsplatz durch die Grünpfahl-
gasse in Richtung Gerbergasse.
An derEckeGrünpfahlgasse/Ger-
bergasse beimUnternehmenMit-
te stiess das unbemannte Fahr-
zeug in rund 15 parkierte Fahrrä-
derundwurde dadurch gestoppt.
Glücklicherweisewurde niemand
verletzt.Wie genau es zumUnfall
kam, ist noch unklar. DerWagen
geriet amRümelinsplatz aus noch
unbekannten Gründen ins Rol-
len, nachdemder Fahrzeughalter
ausgestiegen war. (bor)

Lieferwagen
kracht in
parkierte Velos
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